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„Her nigs verraten“. 
Als der Führer und Reichskanzler Adolf Hitler 
bei der Beſichtigung der Bauarbeiten auf der 
Zeppelinwieſe in Nürnberg einem Teil der 
Arbeiter erklärte, was alles geſchehen iſt, um 
die Arbeitsloſen von faſt 7 Millionen auf 
1,5 Millionen herunterzub' ingen, ſagte er u.a. 
auch, daß Vertreter der anderen Länder nach 
Deutſchland kommen, um zu ſehen, wie dieſes 
Wunder vollbracht wurde. Im tiefen Ernſt 
ſprach der Führer von der kommenden Auf— 
gabe der deutſchen Nation, als plötzlich ein 
waſchechter Nürnberger Arbeiter in die feier— 
liche Stille rief: „Ner nigs verraten“. Der 
Führer und ſeine Begleiter ſowie alle an— 
weſenden Mitarbeiter mußten über dieſen 
Zwiſchenruf herzlichſt lachen. So iſt der 
Führer, kein Arbeiter iſt ihm zu gering, als 
daß er nicht fröhliche Minuten mit ihm N 
verleben will Foto: Atlantic 
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Links: die Eröffnung 
des 16. Rhön⸗Segel⸗ 
wettbewerbs. Bereits 
der erſte Tag brachte gute 
Leiſtungen im Strecken— 
flug. Der gelungene 
Start des,„Steinadlers“ 
der Luftſport-Landes- 
gruppe 14 (München) 
Nr. 51 


Foto: Preſſe-Bild⸗Zentrale 


Unten: 
1. Gaufeſt des Reichs⸗ 
bundes für Leibes⸗ 
übungen in Leipzig. 
Reichsſportführer 
von Tſchammer-Oſten 
nimmt den Vorbei— 
marſch des großen 
Turner » Seftzuges , ab 75 5 
Foto: Löhrich Riefenaufgebot der Parifer Polizei verhinderte Unruhen wegen 
— der Spardekrete. Nach Bekanntgabe einſchneidender Spardekrete 
des Kabinetts Laval riefen die oppoſitionellen Parteien Frankreichs 
die Staatsangeſtellten zu Maſſendemonſtrationen auf dem Opern» 
platz in Paris heraus. Die Regierung ſetzte jedoch ein Riejen- 
aufgebot von Polizei gegen die Demonftranten ein und es gelang, 
ernfte Zuſammenſtöße zu verhindern. — Republikaniſche Garde 
zu Pferde und Polizei beim Zerſtreuen der Demonſtranten. Im 
Vordergrund ſieht man das Abführen eines Verhafteten. Ins— 
geſamt wurden 1200 Perſonen verhaftet Foto: Scherls Bilderdienit 


Links: 

Altſitzer Rudolf Werk 
aus Antergennin 
(Kreis Landsberg a. W.) 
feierte feinen 90. Ge- 
burtstag. Der 
Jubilar iſt Kriegs- 
teilnehmer von 1870/71 
Foto: Landsberger 
General-Anzeiger 


Alnten: OÖlympias 
rüfung der Frauen in 
uppertal- Elberfeld. 
Elfriede Kaun- Kiel, 
die einen neuen deut» 
ſchen Rekord im Hoch- 
ſprung aufſtellte 
Foto: Atlantic 
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Rechts: 
Ein „Mörder“ als Ehrengaſt bei 
der hohen engliſchen Geſellſchaft. 
Im Londoner Grosvenor Houfe, wo 
die großen geſellſchaftlichen Veranſtaltungen ftattfinden, veranſtaltete der „Kriminal⸗Klub“ von London 
einen Feſtabend, bei dem ſelbſtverſtändlich auch die Verbrecher nicht fehlen durften. Da man fie aber 
nicht perſönlich kommen laſſen konnte, half man ſich mit Wachspuppen. Neben Lady Townshend nahm 
fo der berühmte engliſche Mörder „Charlie Peace“ Platz. Es wird behauptet, daß auch die zahlreichen 
anweſenden Kriminaliſten von Scotland Bard an dieſer Geſellſchaft großen Gefallen fanden. Die 
Wachspuppe von „Charlie Peace“ und Lady Townshend an der Tafel Foto: Preſſe-Bild⸗Zentrale 


Sommer- 


blumen 
am 


Funkturm 
BERLIN 1935 


Ein blühendes Blumenmeer amKaiſer⸗ 
damm in Berlin. In Berlin am Kaijer- 
damm wurde die diesjährige Freiland— 
blumenſchau „Sommerblumen am Funk— 
turm“ eröffnet. Die Ausſtellung wurde 
in gemeinſamer Arbeit von der Gemein— 
nützigen Berliner Ausſtellungs-Meſſe 
und Fremdenverkehrsgeſellſchaft, dem 
Reichsnährſtand, Abteilung Gartenbau, 
und der Deutſchen Geſellſchaft für 
Gartenkultur geſchaffen. Sie zeigt in 
einer bewundernswürdigen Vielfalt faſt 


alle Blumen und Pflanzen, die in — ac 
unſerer Heimat gedeihen — | 
— e 
Flamingos aus dem Zoologiſchen Garten fühlen ſich 
auch hier ſcheinbar ſehr wohl 
N - 3 . ze ir \ 
—— —— — UREET OE NY; 2 — i eh 8 ö Im Kreis: Durch das Ausſtellungsgelände fährt 


die „Liliputbahn“ 


die Zeit an 


Unten links: 
100 Tänze⸗ 
rinnen 1:: 
tanzen täglich & 
in der Arena 
den Blumen⸗ 
zeigen 
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Das Zirkuszelt 


De Zirkus iſt dal” — „Der Zirkus iſt da!“ — Kinderſtimmen rufen 
g es, von Gaſſe zu Gaſſe ſchallt es, und die Augen leuchten, beſtaunen 
das bunte Wunder, das ſich auf dem Platz vor der Stadt niedergelaſſen hat. 

Da ſtehen die ſchweren Wagen des wandernden Volkes. Über endloſe 
Straßen ſind ſie gerollt, von Stadt zu Stadt, von Ort zu Ort. Wirklich 
eine endloſe Straße, denn nie gibt es hier Ziel, nie Heimat. Ewiges 
Wanderleben, umgeben vom Schein ſchillernder Romantik. 

Und doch iſt gerade das Zirkusleben hart und voller Arbeit. Der Artiſt 
muß geregelter leben als andere Menſchen, denn ſein Körper iſt ſein Hand— 
werkszeug, mit dem er arbeitet. Verſagt dieſer Körper einmal, koſtet es ihn 
die Exiſtenz, vielleicht ſogar das Leben. Immerwährende Arbeit an ſich ſelbſt 
muß ihn geſchmeidig erhalten, durch immer wieder neu einſtudierte Tricks muß 
er ſich die Gunſt des Publikums zu gewinnen wiſſen. Wenn er abends in 
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Kinder find immer das dankbarſte Publikum 


Text und Fotos: 
Heinz Adrian 


der ſtrahlenden Manege ſein Können zeigt, wenn er mit ſcheinbar ſpie— 
leriſcher Leichtigkeit die ſchwerſten und oft gefährlichſten Kunſtſtücke aus— 
führt, wiſſen wohl die wenigſten, wieviel unendlicher und zäheſter Vor— 
arbeit es bedurfte, um die Vollkommenheit bei dieſer nur Minuten 
währenden Darbietung zu erreichen. 

Das dankbarſte Zirkuspublikum ſind natürlich die Kinder. Schon 
wenn das große Zelt aufgebaut wird, umlagern ſie den Platz mit nie 
ermüdendem Intereſſe, und erſt abends, wenn alles im Glanz bunter 
Lampen und Scheinwerfer erſtrahlt, iſt es Zauberland aus einer 
anderen Welt. — Je nach der Größe der Stadt, je nach dem Erfolg 
bleibt der Zirkus ein paar Tage mehr oder weniger. Meiſtens wird 
ſchon nach der letzten Abendvorſtellung das Zelt wieder abgebrochen. 
Dann muß jeder mit zufaſſen und helfen, ſei es der Athlet, ſei es die 
Kunſtreiterin. Zirkus iſt eine kleine Gemeinde für ſich, in der die Arbeit 
jedes einzelnen unentbehrlich iſt, und wo einer auf den andern an— 
gewieſen iſt. Demzufolge iſt auch der Gemeinſchaftsſinn gerade bei dem 
wandernden Zirkusvölkchen beſonders ſtark ausgebildet. — Und die 
ſchweren Wagen rollen wieder ihre endloſe Straße, und ſchon morgen 
rufen wieder Kinder: „Der Zirkus iſt da!“ — „Der Zirkus iſt da!“ 
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Der dichtende 
Tiſchlermeiſter 


Ein Besuch bei August Hinrichs 


1 


— . — 


Gemütliche Plauderſtunde bel Auguft Hlnelchs. Rechts: Der Vater Hinrichs“ übt 
Von links nach rechts; Der Sohn des Dichters, noch heute das ehrbare Tiſchler⸗ 
der niederdeutſche Dichter Lindemann, Auguſt Hin⸗ handwerk in der eigenen Werkſtatt 
richs, feine Frau, der niederdeutſche Dichter Ivo Brak aus, und oft kommt der an um 

. die vertrauten Räume zu beſuchen 


otos: Keyſtone (4), Scherls Bllderdlenſt (1) f 

! 1 . 975 Unten: Der Stammbaum der 
. 2 Hinrichs. Bis ins 16. Jahrhundert 

Unten: Das Haus Hinrichs“ in Oldenburg, das hinein laſſen ſich die Hinrichs in 

nach den eigenen Plänen des Dichters gebaut wurde Oldenburg nachwelſen 


Krieg. Viereinhalb Jahre ftand Auguſt Hinrichs in dem Eiſen⸗ 
hagel des Völkerringens. Als anderer Menſch kehrte er zurück, 
als reifer Menſch. Die letzten Träume hat der Krieg hinweg⸗ 
gefegt, „aber er fegte auch den Kopf rein, man beſinnt ſich auf 
ſeine Wurzeln, auf die Kraft der heimiſchen Erde“, ſo ſagt es 
der Mann, der auch jetzt wieder vor ſeiner Hobelbank ſteht, von 
ſich ſelbſt. Aber auch das Dichten in ihm iſt reifer, vollkommener, 
abgeſchloſſener geworden. Es entſtehen eine Reihe von Romanen, 
von denen „Das Licht der Heimat“, „Das Volk am Meer“ und 
„Die Hartjes“ die bekannteſten ſind und die größte Verbreitung 
fanden. And endlich, mit fünfzig Jahren, er iſt 1879 geboren, 
kam, wie er es ſelbſt ſagt, der Sprung ins Freie und die 
Rückkehr zur alten Liebe. Die „Swienskomödie“, das herbe, 
derbe Bauernſtück gewann im Sturm die deutſchen Bühnen. 
Auf „Krach um Jolanthe“, wie die „Swienskomödie“ in 
Berlin benannt wurde, folgte die Komödie „Wenn der Hahn 
kräht“. Einen neuen großen Erfolg erzielte Auguſt Hinrichs, 
ſicher heute der ſtärkſte lebende Volksdichter, mit feinem 
WVolksſchauſpiel „De Stedinge“, das bei der Weihe der 
niederdeutſchen Kultſtätte „Stedingsehre“ aufgeführt wurde. 


Unten: Bild von der Einwethung der nlederdeutſchen Kultſtatte 
‚Stedingsehre” auf dem Bockholzberg in O urg mit dem 
5 Spiel „De Stedinge“ 


K 
unbekümmerte Jugend, ſtramme Lehrzeit, ſorgloſe Handwerksburſchenjahre, Heim- 
8 tehr, Ehe, Beruf, und mittendrin wie ein roher Klotz der Krieg. Mit 50 Jahren 
der Sprung ins Freie und die Rückkehr zur alten Liebe, der Bühne.“ Mit dieſen 
knappen Worten ſchildert Auguſt Hinrichs ſelbſt fein Werden. Und wenn man dem 
ruhigen Mann mit dem grauen Strähnenhaar, der durchfurchten Stirn und den 
lebendig umherblickenden Augen gegenüberſitzt. dann iſt es gleichſam, als könnte 
man dieſe geſprochenen Worte hier aufgeſchrieben nachleſen. Mit rührender Liebe 
erzählt Auguſt Hinrichs von feiner Jugend, von der herrlichen Straße, in dem das 

väterliche Haus ſtand, von den grünen Hecken und den kindlichen Spielen 
Bis weit ins 16. Jahrhundert hinein laſſen ſich die Hinrichs als altes Bauern- 
geſchlecht in der Oldenburger Gegend nachweiſen. Durch die Jahrhunderte hindurch 
bebauten fie ihre Scholle, lebten als einfache fleißige Bauern. Der Vater des Dichterd # 
mußte ſich als jüngfter Sohn des Bauernhofes einen Beruf wählen. Er wurde 
Tiſchlermeiſter, und wie der Vater, ſo griff auch der Sohn nach verſpielter und ſorg⸗ 
los verlebter Jugend zu Hobel und Säge. Aber etwas war in ihm, was ihn in freien * 
Stunden dazu trieb, die Feder in die Hand zu nehmen und zu ſchreiben. Und der | 

junge Auguſt Hinrichs ſchrieb nicht über Wunſchträume oder fernliegende Phantaſien, 
ſondern er ſchrieb das Leben ganz ſo. wie er es ſelbſt lebte und wie er es um ſich 
herum leben ſah. Es entſtand das Sagenſpiel „Frithjof“ und ein ſoziales Drama 
„Kinder der Sehnſucht“, das während des Krieges ſogar in Amerika aufgeführt 
wurde, ohne dem Dichter einen finanziellen Gewinn einzubringen. Aber der junge 
Tiſchler betrachtete das Dichten gar nicht als Hauptberuf, es war ihm Berufung, 
der er aber immer noch mehr unbewußt als vorſätzlich nachging. Dann kam der 
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Man legt eine Tortenform mit Mürbeteig aus, beſtreicht fie mit Butter und gibt darauf 
lagenwelſe folgendes: Eine dünne Schicht geriebene, mit Puderzucker vermengte Nüſſe 
oder Mandeln darauf und eine Schicht zubereiteten Mohn, darüber eine gleiche Lage 
Pflaumenmus, dann wieder eine dünne Schicht Mohn und zuletzt eine Lage feingeſchnitte ⸗ 
ner Apfel, die man bereits vorher mit Zucker, Zimt und Rofenwafler vorbereitet hat. Als 


Abſchluß eine Decke von Mürbeteig, die man nach dem Backen mit Puderzucker beſtreut. 5 
* . 5 ; 2 7 5 7 4 Ei g A 
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180 Gramm abgeriebene Butter, 60 Gramm Zucker, 240 Gramm Mehl zum Teig | 
rühren, nicht zu dünn mit einem Glas ausſtechen, die mit Rofinen, Zucker, einem El 
und etwas Milch angerichtete Mohnfülle auf eine Seite aufſtreichen und ein zweites 
Blattchen darauftun. Zur Garnſerung legt man eine Rofine darauf und beſtreicht die 
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werden in kleine Würfel geſchnitten, in Milch geweicht und mit reichlich Sultaninen 


und Korinthen vermengt. Jeingemahlener Mohn wird mit wenig ſiedendem Waſſer abs 
gebrüht und nach dem Abtropfen dazugetan. Die Maſſe wird gefüßt und durch Danill 
milch und Noſenwaſſer dickflüſſig gemacht. Der Löffel muß gerade darin ſtehen könne 
Die Speiſe muß möglichſt kalt ftehen und wird zum Kaffee gereicht. In ve N 
Gegenden ft fie als Sllveſter · und Neujahrsfpeife beliebt. 
Tert und Fotos: U. Palmer 


„Der Daheimgebliebene“ 
Zeichnung von Hans Füſſer 


Einſt und jetzt 
„Wort, o Muſe, meinen Helden!“ 
Sang in alter Zeit Homer. 
„Wort! Kauft Wort!“ Helltönend melden 
Stimmen ſich vom Markte her. 136 


Natur und Geiſt 


Wenn Berge ſich zu Tale neigen 

Und muntre Quellen niederſteigen, 
Dann bildet in der Eb'ne dort 

Sich oftmals ein getrenntes Wort. 
Dort iſt's dein Trachten und dein Sinnen, 
Dir ungetrennt es zu gewinnen, 

So darfſt du keine Mühe ſcheuen, 
Und Klugheit muß dir Gott verleihen. 135 


Drohung 


Daß mich im Worte keiner ſtört! 
Sonſt werde ich das Wort verkehrt. 


Waagerecht: 1. Atmungsorgan mancher 
Waſſertiere, 4. harzreiches Holz, 7. Kreismaß, 
8. albaniſche Münzeinheit, 10. Knorren, 
12. Fluß in Oberbayern, 14. Nebenfluß der 
Donau, 15. alkoholiſches Getränk, 18. Stadt 
in Südtirol, 20. Stadt in der Schweiz, 
22. päpſtliche Krone, 25. männlicher Vorname, 
26. durchſichtige Maſſe, 27. griechiſche Inſel, 
28. Pflanzenſtachel, 29. ruſſiſch⸗mongoliſches 
Grenzgebirge. 

Senkrecht: 1. Stadt in Württemberg, 
2. Hausvorbau, 3. Kraterſee, 4. regelmäßiger 
Käufer, 5. Fluß in Bayern, 6. das Unver⸗ 
bildete, 9. griechiſcher Mathematiker, 11. Stadt 
an der Wolga, 13. Abzeichen, 16. lettiſche 
Münzeinheit, 17. Tageszeit, 18. Salzart, 
19. Gemüſepflanze, 21. Stadt in Böhmen, 


23. Säugetier, 24. Stadt in Italien. 8¹ 130 


Kinder 
Kinder philoſophierten. — „Heiraten 
kann man nur unter Verwandten!“ 
„Wieſo denn?“ — Meinte Kurtchen: „Das 
ſiehſt du doch: Papa hat die Mama ge⸗ 
heiratet, Großvater die Großmutter und 
Onkel die Tante.“ 111 


Muſik 124 

Rübes ſpielen Radio. Eine Sinfonie 
erklingt. Die Gäſte raten: „Was iſt das? 
Mozart?“ — „Unſinn! Schumann!“ — 
„Ach was! Haydn!“ — Ruft Rübe, der 
Radiobeſitzer: „Quatſch! Es iſt München!“ 


Schach Remis gegeben in Gewinnſtellung 
Die folgende Partieſtellung entſtand in 
einer freien Partie und wurde von den 
beteiligten Spielern (deren Namen unbe⸗ 
kannt ſind) zu Unrecht remis gegeben. 
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Weiß zieht und gewinnt 


Kuchen mit etwas Gelbel. Bel nicht zu ſtarker Hitze langſam baden laſſen. 


Silbenrätſel 


as bach —be—che chen —cho—de—de eis —el 
—en-erz. Frey grün her —-i—im is — ka — ka 
kreis — kun — la—laſt—-mer— mus na— pa- ra 
- ra-—ral ro- ro- roß- rub—ſa— je — ſi— tag 
tarrh—thu—tro— tu—ur—vo— wen —zog. 

Aus vorſtehenden 47 Silben ſind 15 Wörter zu 
bilden, deren Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, beide 
von oben nach unten geleſen, ein Sprichwort er⸗ 
geben (ch ein Buchſtabe). Bedeutung der ein⸗ 
elnen Wörter: 1. gedachte Erdlinie, 2. Sportplatz, 
3. Erkältungskrankheit, 4. italieniſcher Reformator, 
5. bibliſches Volk, 6. Engel, 7. deutſcher Roman⸗ 
ſchriftſteller, 8. Dokument, 9. Begeiſterung, 
10. Schlachtort im Siebenjährigen Krieg, 
11. Kirchengeſang, 12. Dreigeſpann, 13. öſterreichi⸗ 
ſcher Prinzentitel, 14. Duftblume, 15. hie 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kreugworträtſel: Waagerecht: 1. Como, 
3. Haiti, 6. Trieſt 9. Brut, 11. Lob, 13. Leo, 14. Ode, 
15. Doria, 17. Eifel, 18. Spa, 20. Inn, 21. Tee, 
22. Save, 25. Tarent, 26. Agent, 27. Zola. — Senk⸗ 
recht: 1. Cello, 2. Orb, 3. Heu, 4. Aſt, 5. Illo, 7. Irade, 
8. Modena, 10. Neapel, 12. Bein, 13. Liſt, 16. Olive, 
19. Aetna, 20. Inka, 22. San, 23. Art, 24. Enz. 

Silbenrätſel: 1. Etitette, 2. Isleib, Z. Novelle, 
4. Eulenſpiegel, 5. Reſeda, 6. Alberich, 7. Chriſtfeſt, 
8. Tennis, 9. Schadow, 10. Dulzinea, 11. Ehe⸗ 

eſpons, 12. Reichtum, 13. Aſpaſta, 14. Nikiſch 
5. Dilettant, 16. Rhinozeros. — Einer acht's, 
der andre belacht's, was macht's? 

Schach: 1. Tgl-al+, Ka2Xal. 2 1764. 
Schwarz geht nun an der unglücklichen Eckſtellung 
feines Königs zugrunde. Auf 2... Thaxg4 ge 
winnt 3.h7—h8 Dame+, Tgg—d4 4 bes- aßt, 
auf 2... .h2—h1 Dame 3, h7—h8 Dame. Th4x 
h8, 4. Tg4—a4 und fegt matt, und auf 2. 
Tc7—a7, 3. Tg4Xh4 nebſt Verwandlung des 


68 h-Bauern. 
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Von 1 Malitz 


ftanden vier Läufer, unter ihnen der befte 

aller Gemeldeten. Dieſe Konkurrenz war 
ſchwach beſchickt worden, und für ihn gab es hier 
keinen Gegner — ſo dachten die Leute vom Bau, 
und es hätte ihm auch heute niemand den Sieg 
ſtreitig machen können, wenn er nicht einen anderen 
Gegner gehabt hätte, einen Gegner, der weit ge— 
fährlicher war. Dieſer Widerſacher war urplötzlich 
gegen ihn angeſprungen, hatte ſeiner Seele einen 
tiefen Schnitt beigebracht und ließ nicht ab von 
ihm. Er hieß: „Verſchmähte Liebe“. Er hatte ein 
Mädchen geliebt mit der ganzen Macht ſeines 
Innern, und — — 

„Meine Herren, find Sie fertig?“ Der Ruf des 
Starters erſchreckte ihn, ließ ihn den Gedanken nicht 
ausdenken. Er hatte nur wieder gegrübelt, war ja 
gar nicht fertig, hatte noch gar nicht angefangen, 
ſein Startloch zu graben. Haſtig, mit fieberhaften, 
hochgeröteten Wangen, grub er es. Unordentlich! 
„Schnell, nur ſchnell“, ſo hämmerte es in ſeinem 
Gehirn. „Abgewieſen“, ſo ſchlug der Takt ſeines 
Herzens. 

Er war fertig. 

Setzte ſich aufgefordert nieder. War aufgeregt, 
wie am Tage ſeines erſten Startes. Verurſachte 
zwei Fehlſtarts. Mechaniſch hörte er den doppelten 
Schuß, mechaniſch kehrte er jedesmal in ſein Start— 
loch zurück. Er ſah nicht die Tauſende der Zu- 
ſchauer, die den Platz umſäumten, ſah nicht ſeine 
Gegner, ſah nicht das Ziel. „Warum“, ſo fragte 
es in ihm. „Weiß nicht, abgewieſen“, ſo antwortete 
es, Sekunde, Schlag für Schlag. Er dachte an 
ſchöne Stunden, er dachte an . Da fiel der 
Schuß. 

And nun behielt das Anterbewußtſein den Sieg. 
Jahr für Jahr auf Sprintrennen eingeſtellt, diri— 
gierte es die einzelnen Muskelgruppen, und weit 
voraus dem Felde lief er dahin, Relativ war 
feine Zeit ſchlecht, ſchlechter als feine ſonſtigen Bor- 
laufszeiten. Seine Gegner hatten ſich nur ſein 
Tempo aufzwingen laſſen. Wäre ein beſſerer Gegner 
in dieſem Lauf geweſen, hätte es ihm ſchlecht 
ergehen können — aber er brauchte ja nie- 
manden zu fürchten. Stumm ging er in die 
Kabine, legte ſich auf die Maſſagebank, träu- 
meriſch ſchaute er ins Weite. 

Am Start zum letzten Vorlauf ſtanden 
wieder vier Läufer. Einer unter ihnen galt 
als Zukunftshoffnung. Heute noch fehlte ihm 
der Glaube an ſich. Er war noch ſehr jung. 
Gerade war er aus der Jugendabteilung ge- 
kommen. Er war naturgemäß nirgends als 
für den Sieger gefährlich genannt worden. 
Er aber ſtand da, gewillt zu ſiegen. Als die 
Meldung abgegeben wurde, hatte er es erſt 
nach langem Widerſtreben zugegeben. Aber 
am Vortage, da hatte er zum erſtenmal 
die Seligkeit junger Liebe verſpürt. Auch 
feine Augen glänzten fieberhaft, aber freudig. 
Er wollte ſeiner jungen Freundin zeigen, 
was er zu leiſten vermochte. Mit rieſigem 
Eifer baute er ſeine Startlöcher, verurſachte 
vor lauter Aufregung einen Fehlſtart. 

Nach gültigem Start raſte er an der Außen⸗ 
kante entlang, den Kopf unverwandt auf das 
Zielband gerichtet. Ebenfalls mit weitem 
Vorſprung ging er als Sieger durch das Ziel. 
Seine Zeit war dieſelbe, wie die des an- 
deren — aber er ſah nach beſſerer Leiſtung aus. 

Die beiden Zwiſchenläufe hatten die Span- 
nung, wer ſiegen würde, noch erhöht. Denn 
während der junge Läufer ſich in glänzender 
Form befand, hatte der Favorit nur ganz 
knapp gewinnen können und ſeine Zeit war 
zwei Zehntel Sekunden ſchlechter als die des 
Jungen. In übermütiger Laune war der 
junge Läufer zu ſeiner Freundin geeilt, hatte 
zwei blitzenden Augen tief auf den Grund 
geſehen, hatte den Druck einer liebenden 
Hand verſpürt, hatte ein liebes Wort ver— 
nommen und hatte neuen Mut und neue 
Kraft geſammelt. Der andere hingegen, den 
die ganze Glut ſeines Herzens zerfraß, hatte 
ſein Mädchen ebenfalls unter den Zuſchauern 
geſehen, in lächelndem Geſpräch mit einer 
Freundin und einem Vereinskameraden. Eifer⸗ 
ſucht plagte ihn und traurig, niedergeſchlagen 
lag er auf der Maſſagebank. Seine Freunde 
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ſprachen auf ihn ein, er hörte ſie nicht. Dumpf brütete 
er vor ſich hin. Sie redeten ihm zu, er ſtarrte ins 
Leere und grübelte. „Abgewieſen“, fo erſcholl es in 
ihm. Er war nicht eine ſolche Natur, die da denkt: 
„Heute du, morgen du“. Er liebte leidenſchaftlich — 
und überwand ſchwer. Er ſelbſt litt ſehr unter dieſer 
Liebe. Seine Kameraden machten ihm Vorwürfe. 
„Laßt mich“, pflegte er dann zu fagen, „laßt mich. 
Die Frau iſt die Mutter ihres Kindes, iſt Erhalten 
der Natur, ſie iſt heilig — Heiliges verehrt man und 
zieht es nicht in den Schmutz. Man betet es an.“ 

Der Endlauf war aufgerufen worden. Sechs Läufer 
wollten den Siegespreis gewinnen. Zwei aber kamen 
tatſächlich nur in Frage. Dieſe beiden ſtanden zu— 
ſammen. Groß waren ſie, ſchlank gewachſen, eher hager 
zu nennen. Hartes Training und vieles Laufen hatten 
überflüſſiges Fett fortgenommen und die Muskeln er- 
ſtarken laſſen. Rege Gedankenarbeit hatte beiden ein 
feſtes Geſicht geformt und himmelſtürmenden Idealis⸗ 
mus verrieten ihre Bewegungen. Brauſeköpfe nannte 
man fie, auch Starrköpfe. Während den jungen Läufer 
knabenhafte Züge reizvoller machten, verrieten gewiſſe 
herbe Linien im Geſichte des älteren doch ſchon Ent- 
täuſchungen und Entbehrungen, die er durchgemacht. 

Der Starter, dem das Weſen der beiden aufge— 
fallen war, ſprach einige beruhigende Worte zu ihnen, 
dann gab er das Kommando. „Auf die Plätze“ — 
„Fer .., ſchon ſtürzte der ältere davon. Kommando 
noch einmal. „Auf die Plätze“ ... „Fertig“, wieder 
Doppelſchuß, denn beide waren diesmal gleichzeitig 
abgelaufen. Die Trommel des Revolvers hatte ſich 
entleert. Die Pauſe benutzten die vier Läufer, um ihre 
Löcher noch einmal fertig zu machen. Der junge 
Läufer ſuchte die Geſtalt ſeiner Freundin zu erhaſchen, 
der andere ſtarrte vor ſich hin. Der nächſte Ablauf 
gelang, das heißt, niemand war zu früh losgelaufen, 
ſondern fünf zu gleicher Zeit, der Favorit war ſitzen— 
geblieben. Im Nu hatte das Feld zwei Meter ge— 
wonnen, der Antritt verdoppelte die Zahl. Der junge 
Läufer führte, der andere machte den Beſchluß. Die 
Zuſchauer peitſchten die beiden an. Bis 50 Meter er- 
eignete ſich nichts. 
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Mit lässiger Hand. 


An vergessenen Stellen 
Zieht er ein Boot vom Sand. 
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Dann schneidet das Boot 
In gleitendem Husch 
Über das Vollinondrot. 
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Nächtlich, riesig, piraten hall 

Unter schläfriger Winde Kraft — 

Durch Mond und Nacht 

Zu Gold gemacht. Wilmont Haacke 
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Aber dann kam der Hinterliegende, den nur 
die Beine trugen, für den Bruchteil Zehntelſekunde 
zu Bewußtſein, da ſah er die anderen. Fort waren 
alle Nebengedanken, der Lauf hatte ihn im Bann. 
Betäubt war das Leid des Herzens, betäubt Schmerz 
und Enttäuſchung. Sieg, nur Sieg konnte ihn in 
Anſehen bringen. Er Fricke nicht verlieren, nicht 
heute im Angeſicht feiner Freundin, die ihn abgewieſen. 

Mit klarem Kopf, mit ruhigem Innern begann 
er den Kampf auf dem letzten Teil der Strecke. 
Er ſetzte zum Spurt an — und Meter um Meter 
machte er zuſehends gut. Im Ziel lag er um 
eine Bruſtbreite vor ſeinem jungen Gegner. Die 
Zeit war unerhört gut, war die beſte ſeines Lebens. 

Die Kraftanſtrengung war zu groß geweſen, er 
brach im Ziel zuſammen, ſah nichts mehr, verlor 
das Bewußtſein. Eine höhniſche, geſpenſterhaft 
grinſende Fratze ſchaute ihn an und mit kalter Miene 
ſchrie fie ihn an „Abgewieſen“. Noch einmal bäumte 
er ſich in ungeheuren Schmerzen auf, und dann ſah 
und hörte er nichts mehr. 


ö e ng 


Im Jahre 1814, als ſich die Leitung der verbündeten 
Heere in Paris befand, hatte der Katſer von Ruß⸗ 
land im Palais Talleyrands Wohnung genommen. 
Er pflegte jeden Morgen, inkognito, mit einem ein⸗ 
fachen Waffenrock bekleidet, einen Spaziergang 
durch die Tutlerten-Gärten nach dem Palals Royal 
zu machen. Eines Morgens traf er auf dieſem Wege 
feine beiden Verbündeten, den Kaiſer von Oſterreich 
und den König von Preußen, und die drei ſchlenderten 
„ und unerkannt ein Stück in die Stadt 
nein. 

Ein einfacher Mann vom Lande, dem Dtalekt 
nach Gaskogner, der ſich offenbar zu Beſuch in Parts 
befand, trat auf die Offiziere zu und fragte, ob fie ihm 
nicht ſagen konnten, wo fi die Tutlerlen befänden. 
„Gewiß“, ſagte Alexander freundlich, „kommen 
Sie nur mit, unſer Weg geht auch dahin.“ 

Man wandelte zuſammen, unterhielt ſich aus⸗ 
gezeichnet, und vor den Tullerten verabſchledete man 
ſich, da ſich bier die Wege trennten. 

„Es würde mich freuen“, ſagte der Gaskogner 
beſchelden, „die Namen der Herren zu erfahren, die 
ſo liebenswürdig zu mir geweſen ſind.“ 

„Sie haben ſicher ſchon von mir gehört“, ſagte 
Alexander, „ich bin der Katſer von Rußland.“ 

„Glänzender Witz“, entgegnete der Gaskogner 
und lachte, „— und Ste, mein Herr?“ 

„Ganz unbekannt dürfte ich Ihnen auch nicht 
ſein“, meinte der Angeredete, „ich bin nämlich der 
König von Preußen.“ 

Großartig! Ein Katſer und ein König!” rief der 
Gaskogner 1 870 „Und der dritte Herr, wenn 
ich fragen darf?“ 

„O, ich bin der Freund der beiden anderen Herren 
ich bin der Katſer von Oſterreich.“ 

Der Gaskogner war aufs höchſte beluſtigt über 
die Scherze der Herrn Offiziere, fein Geſicht glänzte 
und ſeine Augen funkelten. 

„Nun“, fagte der Kaiſer von Rußland, „dürfen 
Sie uns aber auch nicht verſchweigen, mit wem wir 
das Vergnügen hatten!“ 

„Kennen Sie mich denn nicht?“ fragte der 
Gaskogner erftaunt, indem er ſich gravitättſch auf⸗ 
richtete, „ich bin doch der Katſer von China!“ 

Und dann, indem er die Hand lachend zum Gruß 
erhob: „Macht's gut, Kollegen!“ 

Dr. H. Bethge 
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